
          ede/r siebente oberösterreichische ArbeitnehmerIn gibt
          an, in seinem oder ihrem Betrieb bereits einmal gemobbt
worden zu sein. Da Mobbing-Opfer durchschnittlich doppelt
so viel im Krankenstand sind wie andere ArbeitnehmerInnen,
erwächst den Betrieben durch Mobbing auch gewaltiger
finanzieller Schaden.
Zudem sind es gerade die „HochleisterInnen“, die am öftesten
gemobbt werden. „Denn für Mobbing braucht man Gelegenheit
und vor allem Zeit, und die haben leistungsorientierte Men-
schen meist nicht“, sagt Dr. Christoph Seydl, der die Studie
erstellt hat. „Wie sich in der anonymen Umfrage gezeigt
hat, haben Mobber häufiger eine negativere Einstellung gegen-
über Leistung“.
Besonders stark gemobbt wird in Unternehmen, wo Arbeits-
plätze gefährdet sind und in Unternehmen, die sehr autokratisch
geführt werden. „Wenn Konflikte nicht direkt etwa in Form
von Diskussionen ausgetragen werden können, werden sie auf
eine andere Ebene umgeleitet“, sagt Seydl.
Um Mobbing im Unternehmen entgegen zu wirken, hat Seydl
einen Qualitätsmanagament-Zyklus entwickelt mit
Maßnahmenschwerpunkten: Strukturelle Spannungsherde
müssen erkannt und entschärft werden, Gelegenheiten zum
Mobbing beseitigt und Hemmnisse und Risiken für MobberInnen
geschaffen werden. „Mobbing hängt immer sehr an der
Unternehmensstruktur“, sagt Seydl. „Die Mitarbeiter über-
nehmen die Normen des Unternehmens. Wenn Mobbing
grundsätzlich nicht geduldet und keine Anreize für Mobbing
geschaffen werden, ist eine gute Basis geschaffen“.
Ein struktureller Ansatz gegen Mobbing wäre etwa, sich
Beförderungen genau zu überlegen: Wenn grundsätzlich jene
befördert werden, die sich am besten durchsetzen, und nicht
jene, die am besten kooperieren, so kann das bereits ein Anreiz
zum Mobbing sein. Auch unklare Rollenverteilung spielt eine
große Rolle, weil sie automatisch Machtspiele unter den
MitarbeiterInnen nach sich zieht.
Oft wird Mobbing instrumentell als Karrierestrategie eingesetzt:
die Leistung von besseren KollegInnen wird sabotiert.
„Mobbing-Opfer stoßen oft auf Unverständnis, und Mobbing
ist auch tatsächlich schwierig abzugrenzen“, sagt Seydl. „Aber
die meisten Fälle sind trotzdem eindeutig zuordenbar. Bei
Mobbing handelt es sich nie um vereinzelte Handlungen gegen
eine Person, sondern immer um Handlungsmuster“.

Seydl studierte an der JKU und in Schweden (Stockholm
und Örebro) Sozialwirtschaft. Er führte für seine Disser-
tation die erste größere Mobbing-Studie in Österreich
durch und zog Schweden als Vergleich heran, weil die
Mobbing-Forschung in Schweden ihre Wurzeln hat.
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Die wichtigste und billigste Maßnahme gegen Mobbing sei, so
Seydl, eine offene Kommunikation der Geschäftsführung mit
den MitarbeiterInnen, denn Unsicherheit ist immer ein guter
Boden für Mobbing.
Und: Mobbing hängt grundsätzlich nicht mit der Persönlichkeit
zusammen, es kann prinzipiell jedem passieren. „Dabei sind
gerade die Mobbing-Opfer oft die motiviertesten und besten
Mitarbeiter“, sagt Seydl. „Sie sind es aber meist, die das
Unternehmen in Folge von Mobbing verlassen, und die Mobber
selbst bleiben.“


